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Bildung, der perfekte Mensch 
und das Paradies auf Erden 



Im 18. Jahrhundert drängte das Bürgertum an die 
Macht. Seine Philosophie war die Aufklärung. Hier 
stand der Mensch im Mittelpunkt; ein Mensch, von 
dem man glaubte, dass er ohne göttliche Gebote 
und übernatürlichen Beistand in der Lage sei, sein 
eigenes Paradies auf Erden zu schaffen. Die 
Bedingung: Jeder einzelne müsse sich mit allen 
Kräften für die Verwirklichung des Guten 
einsetzen. 
Leider deckte sich die Erfahrung nicht mit den 
Hoffnungen der Aufklärer. Der Mensch blieb 
egoistisch und seinen Gewohnheiten verhaftet. Um 
dieses Verhalten zu bekämpfen, sah die 
intellektuelle Führungsschicht nur ein Mittel, und 
zwar Bildung von frühester Jugend an. Bildung 
wurde dabei nicht mehr im Sinne einer beruflichen 

Ausbildung verstanden. Stattdessen definierte 
man sie als eine Verformung des Charakters nach 
zeitgebundenen Idealen im Zeichen der Vernunft. 
Man erwartete, dass derjenige, der erfolgreich 
diese Bildung durchlief, sich als angepasster 
Bürger staatstragend verhalten werde.  
Wir stellen Ihnen im ersten Teil dieser Station das 
Werk vor, das diese Vorstellung von Bildung 
popularisiert hat. Seit deutscher Titel lautet Émile 
oder Über die Erziehung. Verfasst wurde es von 
dem Genfer Jean-Jacques Rousseau. 
Der zweite Teil beschäftigt sich damit, wie diese 
neue Bildung praktisch im 19. Jahrhundert 
vermittelt wurde. Wir begleiten die Schüler eines 
Genfer Internats auf ihren Reisen im Zickzack über 
die Alpen. 




Bildung ist mehr als 
Wissensvermittlung  

Jean-Jacques Rousseau, Émile, ou de 
l’éducation  

London, 1774 



Das Straßburger 
Münster wird in 
der 
Französischen 
Revolution zu 
einem Tempel 
der Vernunft

Die Vernunft als Basis des Gemeinwohls 
 
Wer eine Demokratie anstrebt, in der jeder staatliche und religiöse Druck 
minimiert ist, braucht andere Mechanismen, um den Menschen zum Dienst 
an der Gemeinschaft zu motivieren. Ein vortreffliches Mittel dazu sind all die 
ungeschriebenen Normen und Ideale, die einem Kind im Rahmen einer 
langjährigen Erziehung mitgegeben werden. 

Jean Jacques Rousseau trat in seinem Buch Émile oder Über die Erziehung 
gegen die in seinen Augen verfehlte Pädagogik des Absolutismus an. Er 
behauptete, dass die damals in der Erziehung geltenden Normen nicht alle 
Möglichkeiten des Kindes, ein glücklicher und staatstragender Mensch zu 
werden, ausschöpfen würden. Man müsse die alten Normen aufgeben und 
sich stattdessen auf das konzentrieren, was er die natürliche Entwicklung 
des Kindes nannte. Er baute dabei auf die kindliche Vernunft. Das Kind 
werde von selbst die Entscheidungen fällen, die vernünftig seien.  
Noch heute wird gelegentlich übersehen, dass auch das, was Rousseau für 
„natürlich“ und „vernünftig“ hielt, zeitgebunden war und ist. Eine Bildung im 
Sinne Rousseaus vermittelt Normen, die weder „natürlich“ noch 
„vernünftig“ sind, sondern so lange vermittelt werden, bis sie das Kind als 
„natürlich“ und „vernünftig“ empfindet. 




Autodidakt Jean Jacques Rousseau 
Rousseau wurde als Sohn eines Uhrmachers 1712 in Genf geboren. 
Genf gehörte zu den Gebieten, die bereits eine Schulpflicht kannten. 
Rousseau dürfte also in einer staatlichen Grundschule das Lesen 
gelernt haben. Sein Vater förderte die Leselust des Kindes; doch 
musste er 1722 vor Strafverfolgung fliehen. Den 10-jährigen Jean-
Jacques schickte die Familie als Kostgänger zu einem Pfarrer, ehe er 
im Alter von 13 Jahren seine Lehre bei einem Graveur begann. Mit 16 
verließ Rousseau seinen Lehrherrn, um sich auf eine Art 
Wanderschaft zu begeben. Dabei bildete er sich mehr als ein 
Jahrzehnt lang autodidaktisch weiter, ehe er Aufnahme unter die 
Pariser Intellektuellen fand. 

1749 schrieb die Akademie von Dijon ein Preisgeld auf die 
Beantwortung folgender Frage aus: „Hat die Wiederherstellung der 
Wissenschaften und Künste dazu beigetragen, die Sitten zu läutern?“ 
Rousseau verneinte dies in seinem Essay und behauptete, dass der 
Mensch nur im Naturzustand frei und unabhängig sei. Mit dieser 
These gewann Rousseau nicht nur das Preisgeld, sondern auch die 
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit. Er wurde zu einem Denker, dessen 
Bücher in ganz Europa leidenschaftlich diskutiert wurden. 


Jean Jacques Rousseau erklärt einem 
Knaben die Welt. Ausschnitt aus einer 

Medaille 



Über die Erziehung 
Sein heute noch bekanntestes Werk ist der 1762 erschienene Roman Émile oder Über 
die Erziehung. Bereits im gleichen Jahr wurde er ins Deutsche übersetzt. Bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts erschienen insgesamt 59 französische und 21 fremdsprachige 
Editionen des Bestsellers. Noch heute zählt der Émile zur pädagogischen Fachliteratur.

 
In Émile schildert Rousseau, wie ein einfühlsamer Pädagoge einen durchschnittlich 
begabten jungen Mann zu einem funktionierenden und glücklichen Bürger erzieht. Das 
Werk war hoch kontrovers, weniger wegen der pädagogischen Ideen, sondern wegen 
eines Einschubs im 4. Buch. Darin wendet sich ein „savoyischer Vikar“ gegen jegliche 
Offenbarungsreligion, um stattdessen eine „natürliche“ Religion zu fordern. Diese Stelle 
veranlasste das Pariser Parlament, den Émile zu verbieten und einen Haftbefehl gegen 
den Autor zu erlassen. Auch die Regierung von Genf verurteilte das Werk. 

Die zeitgenössischen Aufklärer waren dagegen von diesem Exkurs begeistert, während 
sie das restliche Buch eher gleichgültig aufnahmen. Bedeutung gewann es erst, als das 
Parlament nach der Französischen Revolution über ein neues Schulwesen diskutierte 
und viele Abgeordnete Rousseau zitierten. 


Titelblatt der Erstausgabe von 1762  



Buch 1: Das Kleinkind (0-5)  
Rousseau schildert die Erziehung von Émile chronologisch, 
gemäß der verschiedenen Lebensalter. Er beginnt mit dem 
Säugling, den er von der liebevollen Mutter gestillt sehen 
möchte. Das Kleinkind soll in einer möglichst natürlichen 
Umgebung aufwachsen. Dort lernt es durch Nachahmung 
ohne zusätzliche Übungen zu sprechen. 


Illustration aus der 
Ausgabe des 

MoneyMuseums 



Der Knabe (5-12)  
Ist der Knabe fünf Jahre alt geworden, beginnt der 

eigentliche Unterricht. Dabei steht nicht das 
Auswendiglernen im Mittelpunkt, sondern die 

persönliche Erfahrung. Das Kind lernt in 

der unmittelbaren Begegnung mit der Natur. Begeht 
es eine mutwillige Bosheit, wird nicht bestraft, aber 

es muss mit den Folgen leben: Zerstört es z. B. eine 
Fensterscheibe, wird diese nicht ersetzt, so dass das 

Kind in der Nacht frierend seine Tat bereut. 


Illustration aus der 
Ausgabe des 
MoneyMuseums. 



Der Heranwachsende (12-15)  
Rousseau geht davon aus, dass der Knabe mit 12 über eine 
gefestigte Persönlichkeit verfügt, der er in den folgenden drei 
Jahren die wichtigsten Lerninhalte vermittelt. Dabei stehen die 
Naturwissenschaften im Mittelpunkt. Der Knabe beobachtet 
die Phänomene und sucht mit Hilfe seines Lehrers 
Erklärungen. So wird sein eigenständiges Denken geschult. 
Wichtig sind auch die handwerklichen Fähigkeiten. Deshalb 
wird dem Kind nur die Lektüre eines einzigen Buches 
gestattet, des Robinson Crusoe. Er gilt als das Urbild des 
homo faber, der sich selbst in tiefster Wildnis eine Zivilisation 
errichtet. 


Titelbild der 
deutschen Ausgabe 

von Robinson Crusoe 
aus dem Jahr 1731  



Pubertät (15-20)  
Die letzte Phase der Erziehung beschäftigt sich mit der 
Pubertät. Aufgabe des Lehrers ist es, die erwachenden 
Gefühle zu sublimieren und in die richtige Richtung zu 

lenken. Aus Émile soll ein junger Mann werden, der seine 
sexuellen Begierden beherrscht und sie in Einklang mit 
den Wünschen der Eltern entwickelt. Er soll die für ihn 

vorgesehene Braut nicht akzeptieren, sondern ersehnen. 


Junges Ehepaar. 
Ölgemälde von Walter 
Sadler von 1896 



Diese Braut – bei Rousseau heißt sie Sophie – wurde als 
Gefährtin für Émile erzogen. Sie wird sich ihm „unterwerfen“ 
und ihm „nützlich“ sein. Hier spiegelt sich das Frauenbild der 
Aufklärung, die im Mann das überlegene Geschlecht sieht, 
während es der Frau jegliche kognitiven Fähigkeiten 
abspricht. 

Illustration aus einer 
französischen Ausgabe 
von 1778 



Man könnte an vielen Vorstellungen 
Rousseaus Kritik üben. Schon seine 

Zeitgenossen haben das getan. Sie warfen 
ihm vor, seine Theorie nicht an der Praxis 

überprüft zu haben. Schließlich war bekannt, 
dass er die fünf unehelichen Kinder, die ihm 

die Wäscherin Thérèse Levassur geboren 
hatte, in einem Waisenhaus entsorgte. 


Die Kinderkrippe. Ölgemälde 
von Albert Anker 1890 



Staatliche Schule vs. 
Reformpädagogik  

Rodolphe Töpffer, Voyages en Zigzag ou 
Excursion d’un Pensionnat en Vacances  

Paris, 1844 



Das Richtige Denken 
Die Industrialisierung benötigte den gebildeten Arbeiter. Die Unternehmer 
forderten vom Staat, die allgemeine Schulpflicht zu realisieren und den Lehrplan 
von Gymnasien und Universitäten daraufhin auszurichten, was in den Fabriken 
gebraucht wurde. Diese Forderung ist bis heute nicht verhallt. Die Industrie 
betrachtet es als einen zentralen Standortvorteil, wenn sie auf bestens 
geschulte Arbeitskräfte zurückgreifen kann. Für sie ist es die Aufgabe des 
Bildungssystems aus jedem Schüler, jeder Schülerin das perfekt angepasste 
Rädchen zu machen, das die wohlgeölte Maschine der Nationalökonomie in 
Gang hält. Diese Forderung stößt auf wenig Protest, weil sie auch dem 
Lohnempfänger Vorteile bietet: Bessere Ausbildung bedeutet ein höheres 
Gehalt. 

Dieser funktionsgebundenen Ausbildung stehen die Wünsche vieler Eltern 
gegenüber. Sie wollen ihrem Kind eine Bildung bieten, die der Entfaltung des 
Individuums dient. Dafür bezahlen sie gerne hohe Gebühren für Privatschulen 
und Internate, wo die verschiedenen Formen von Reformpädagogik gepflegt 
werden. Auch diese Entwicklung begann bereits im 19. Jahrhundert. Eines der 
frühesten reformpädagogischen Internate wurde von Rodolphe Töpffer in Genf 
betrieben. 


Johann und Anna Pestalozzi beim 
Unterricht in der Erziehungsanstalt 

Neuhof. Holzstich 1882 



Rodolphe Töpffers Internat  
Rodolphe Töpffer, geboren in Genf am 12. Pluviôse des VII. Jahr (= 1799), 
war ein Kind der Französischen Revolution. Sein Vater war ein erfolgreicher 
Künstler, der mit vielen Intellektuellen Umgang pflegte. Diese Umgebung bot 
seinem Sohn Rodolphe, der in Genf die staatliche Schule besucht haben 
dürfte, viele Anregungen. Rodolphe wäre selbst gerne Künstler geworden, 
doch ein Augenleiden zwang den jungen Mann zum Umdenken. Er wurde 
Lehrer und gründete 1824 mit der Mitgift seiner Frau in Genf ein eigenes 
Internat für Knaben. Berühmt wurde seine Schule wegen der mehrwöchigen 
Wanderungen, die Töpffer mit seinen Schülern machte. Dabei vermittelte er 
ihnen, angeregt von Jean-Jacques Rousseau, grundlegende Kenntnisse zu 
Natur, Geschichte und Geographie. Ganz Europa wusste davon, weil Töpffer 
gezeichnete Berichte publizierte, die sich größter Beliebtheit erfreuten. Sie 
gelten heute als Vorläufer des Comics.

Rodolphe Töpffer. Porträt 
aus dem Jahr 1868 



Die Reisen im Zickzack 
Ursprünglich waren die Zeichnungen zu den 
Reisen im Zickzack für den internen Gebrauch 
gedacht. Töpffer schuf Alben, mit denen er das auf 
der Reise Gelernte daheim vertiefen und anderen 
Schülern vermitteln konnte. Seit 1832 verkaufte er 
von jeder Reise handsignierte Alben. Die wurden 
zu einem Verkaufsschlager, so dass ihn ein Pariser 
Verlag anfragte, ob er daraus nicht ein Buch 
machen wolle. Die Voyage en Ziczac (= Reisen im 
Zickzack) hatten so großen Erfolg, dass mehrere 
Auflagen erschienen und noch ein zweiter Band 
veröffentlicht wurde. 


Albenblatt von 1843, das von Hand geschriebene Vorbild zu 
den Reisen im Zickzack. Autograph von Rodolph Töpffer



Bei den Reisen im Zickzack diente jede 
Begegnung mit der Natur dazu, die 

Schüler zu belehren. Ganz gleich, ob sie 
unter einem Stein Schlangen entdeckten 

oder mit ihrem Hut Schmetterlinge fingen. 


Seite aus Töpffers Voyage en Ziczac



Natürlich besichtigten die kleinen 
Reisenden während ihrer Wanderung 
auch die großen Sehenswürdigkeiten. 
Sie dienten als Medium, um eine 
Geschichtsstunde zu halten. 


Seite aus Töpffers Voyage en Ziczac



Der Triumphbogen in Aosta dürfte 
die perfekte Kulisse für einen 

Vortrag zum römischen Weltreich 
geboten haben. 


Seite aus 
Töpffers 

Voyage en 
Ziczac



Programmatisch präsentiert Töpffer auf dieser Seite 
den Unterschied zwischen dem toten Bücherwissen 
und dem, was seine Jungs auf der Reise lernen. 


Seite aus Töpffers Voyage en Ziczac



Diese Illustration greift exakt dasselbe Thema auf. 

Seite aus Töpffers Voyage en Ziczac 



Dass während der Wanderungen der Spaß nicht zu 
kurz kommt, ist Töpffer sehr wichtig. Für ihn gehört 
Lachen zur Pädagogik. 

Seite aus 
Töpffers 

Voyage en 
Ziczac



Ausbildung oder Bildung: Hier stellt sich die Gretchenfrage  
Was sollen Schulen, Universitäten, Akademien und andere Bildungsangebote leisten? 
Sollen sie uns fit machen für das Überleben in einer hochkomplexen Umwelt? Oder 
sollen sie den idealen Menschen hervorbringen, der aufgeklärt, selbstbestimmt und 
eigenverantwortlich das Schicksal der Welt zum Besseren wendet? 


Bildung als Heilsversprechen?

 
Fordern oder überfordern wir damit unser Bildungssystem? 



